änderung des Verfaſſungsgeſetzes tritt David ſcharf 


wie das Patent vom 6. Novbr. 1858 ſtehe. Bei 


Freitag, den 21. Februar. 32 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 

Hieſige können auch mona tliſch mit 10 Sgr. abonniren. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Inſerate, pro Petit-Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danziger Dampfboots“. 
[Wolffs Telegraphiſches Bureau. 


Trieſt, Donnerſtag, 20. Februar, Abends. 
Aus Antivari wird rom 18. d. gemeldet, daß 
drei türtiſche Fregatten mit zwei Bataillonen Linien⸗ 
truppen, ſo wie auch ein kleiner Dampfer, nach dem 
See von Scutari beſtimmt, daſelbſt angekommen ſind. 

— Berichte aus Athen vom 15. d. melden, daß 
auch die in Argo ſtationirte Schwadron Kavallerie 
ſich der Inſurrektion angeſchloſſen haben ſoll. Tages 
vorher hörte man in der Gegend von Argo und 
Nauplia Kanonendonner. Der Kapitain des Pofte 
dampfers ſchickte ein Boot nach Nauplia ab, um 
Erkundigungen einzuziehen, es wurde demſelben aber 
von den Inſurgenten die Landung verboten. Die 
Regierung hat nebſt Truppen unter dem General 
Hahn auch den Ordonnanzoffizier Raraiskakis abge⸗ 
ſchickt, um die Inſurgenten zur Pflicht zurückzuführen. 
Die Generäle Kolokotronis und Harjchipetro erhielten 
zur Anwerbung von Freiwilligen Geld. Es hieß, 
daß der König ſelbſt nach Korinth gehen und die 
Truppen bewegen wolle, ſich dort zu ſammeln. Die 
Inſurgenten verlangen eine Miniſterveränderung im 
Sinne der Oppoſition, ſowie auch eine Nationalver- 
ſammlung zur Reform der Verfaſſung. Athen iſt 
ruhig, doch haben in Folge aufgefundener Briefe 
Verhaftungen ſtattgefunden. Unter den Verhafteten 
befinden ſich der Exdeputirte Kallifrona, Advokat 
Deliporghi und viele Studenten. 

Paris, 20. Februar. 
In der Antwort auf die Anfrage Frankreichs bezüg⸗ 
lich der Convocation der Sic nach Rom, erklärte 
Antonelli, daß die Einladung es lediglich dem Wohl⸗ 
wollen überlaſſe und keineswegs eine Verpflichtung 
auflege, einer rein religiöſen Feier beizuwohnen. Die 
Regierung tft der Anſicht, daß die Biſchöfe ihre Dib⸗ 
zeſen verlaſſen und die Autoriſation ins Ausland zu 
gehen nur in den Fällen nachſuchen dürfen, wo wich⸗ 
tige Intereſſen ihrer Diözeſanen fie nach Rom rufen. 
London, Donnerſtag 20. Februar. 
Mit dem Dampfer „City of Waſhington“ einge⸗ 
troffene Nachrichten aus Newyork vom 7. d. mel⸗ 
den, daß die Unioniſten das Fort Henry am Ten⸗ 
neſſefluſſe, das als ein wichtiger Punkt betrachtet 
wird, nach einem erbitterten Kampfe genommen haben. 

— Neuere Nachrichten aus Newyork vom 8. 
melden, daß im Kongreß das Geſetz über die Schatz⸗ 
ſcheine mit dem Artikel, der denſelben einen geſetzlichen 
Cours zuweiſt, durchgegangen ſei. Die Nachricht, 
daß dieſer Artikel verworfen worden, war falſch. 


Ausſchuſſe verhandelt werden, auf die Beibehaltung 
oder Tilgung des Paragraphen 23 lege die Regierung 
kein weiteres Gewicht. — Der Kultusminiſter hält 
einen ſcharfen Vortrag gegen David. Derſelbe habe 
für das von ihm Angeführte keinen einzigen Beweis⸗ 
grund beigebracht. Hier ſei nur von Veränderung 
einer geſetzgebenden Behörde, welche Holſtein und den 
deutſchen Bund nichts angeht, die Rede. Eben da⸗ 
durch, daß er für den Vorſchlag ſtimme, werde David 
die Integrität der Monarchie wahren. Abgeſehen 
von der Bedeutung für die Integrität der Monarchie, 
würde die Verwerfung des Vorſchlages die Regierung 
nicht beſorgt machen. Wenn der vorige Redner 
darauf angeſpielt habe, daß im Rath des Königs ein 
Mann geweſen, der in Holſtein nicht geliebt war, 
fo glaubt er (Redner) im Gegentheil ſagen zu können, 
daß dieſer Mann die Sympathien der Holſteiner hatte. 
— E. Roſenörn empfiehlt den Vorſchlag und ver⸗ 
theidigt die Politik des Miniſteriums. Bei Schluß 
der Sitzung ſind noch acht Redner eingezeichnet. (H. N.) 
— ͤ — nn 


drungenen Auswanderung bedeutende pecuniäre Verluſte 
erleiden müſſen. 

Wie den Auswanderern würden aber auch dem 
von ihnen verlaſſenen Staat große Nachtheile erwach⸗ 
ſen und zwar nicht nur dadurch, daß er höchſt ſchätz⸗ 
bare Arbeitskräfte verlöre, ſondern auch durch die 
Einbuße ſehr bedeutender Kapitalien; denn die 
mennonitiſchen Familien ſind in der Mehrzahl außer⸗ 
ordentlich wohlhabend. 3 

Die Staatsweisheit fordert in allen Fällen Zu⸗ 
ſammenhaltung der Arbeitskräfte und Kapitalien. 
Deßhalb dürfen wir von der preußiſchen Regierung 
erwarten, daß ſie in Rückſicht auf ſich ſelbſt ein 
wichtiges Intereſſe hat, die Auswanderung der Men⸗ 
noniten zu verhüten. 

Wäre dies aber auch nicht der Fall; ſo würde 
ihre Humanität, ihr Schicklichkeits⸗ und Rechtsgefühl 
mit allen Kräften darauf hin arbeiten, eine befriedi⸗ 
gende Löſung der wichtigen Frage herbei zu führen. 
Das iſt eine Hoſſnung, welche weder ihr Haus auf 
Sand gebaut hat, noch in Luftſchlöſſern wohnt. 

In dem langen Zeitraum von 300 Jahren haben 
die Mennoniten auf dem Grund und Boden des 
preußiſchen Staats unangefochten gewohnt. Dieſer 
lange Zeitraum ſteht jetzt da für ſie wie ein Recht, 
das nicht von einem Tag zum andern vernichtet wer⸗ 
den kann, das vielmehr durch die Jahre als ein ge⸗ 
heiligtes erſcheint. Dies Recht anzutaſten, würde 
jede Regierung Bedenken tragen. Der preußiſche 
Staat, der ein Rechtsſtaat in der vollen Bedeutung 
des Wortes zu ſein ſtrebt, wird dergleichen am aller⸗ 
wenigſten unternehmen. Das iſt mehr als eine Hoff⸗ 
nung, es iſt eine feſte Vorausſetzung. 


Landtag. 


Herrenhaus. 

Nach dem von der Kommiſſion des Herrenhauſes 
augenommenen Amendement Kleiſt⸗Retzow wird, der 
„Berliner Allgemeinen Zeitung“ zufolge, auf dem Kreis ⸗ 
tage der große Grundbeſitz vertreten: 1) durch die Be» 
ſitzer ſolcher zu ihm gehörigen Güter, mit deren Befiß 
das Recht, perſönlich an der reisſtändiſchen Verſammlung 
Theil zu nehmen, nach der Geer ven Verfaſſung zur 
Jeit der Publication dieſes Geſetzes verbunden tft, ſofern 
dieſelben einen Umfang haben, beziehungsweiſe einen 
Reinertrag gewähren, der nach der bisherigen Verfaſſung 
in den verschiedenen Landestheilen zur arge der 
Ritterguts⸗Qualität im Falle freiwilliger Parzellitung 
erforderlich iſt. Dieſes Recht geht mit Veräußerung des 
betreffenden Gutes außerhalb der Familie ſeines jetzigen 
Beſitzers verloren. Das Recht wird erworben und dauert 
ort: a) ſobald Se. Majeſtät der König daſſelbe nach 

nhörung des Kreistages dem Erwerber W b) wenn 
die Beſitzung zu denen gehört, mit deren Beſiß das Recht 
erblicher Mitgliedschaft des Herrenhauſes verbunden iſt, 
e) wenn der Beſitzer Anordnungen trifft, durch welche das 
Gut in die Kategorie der befeſtigten Grundbeſitzer tritt; 
2) durch e a) der Beſitzer derjenigen Güter, 
welchen das Recht zum perſönlichen Erſcheinen (Birilſtimme) 
auf dem Kreistage nach Nr. 1 dieſes Paragraphen ferner⸗ 
hin nicht mebr zuſteht; b) der Befiper derjenigen Güter, 
welche einen jährlichen landwirthſchaftlichen oder forſt⸗ 
wirthſchaftlichen Reinertrag von 2000 Thlr. gewähren; 
3) durch Vertreter der im Kreiſe belegenen ſelbſtſtändigen 
Domainengüter und Oberforſterel⸗ Bezirke. Der Domainen. 
Fiskus hat das Recht, ſich für feinen im Kreiſe belegenen 
großen ländlichen Grundbeſiz durch einen der betreffenden 
Domainenpächter oder Oberförfter verrreten zu laſſen. 
In wie weit ihm eine en Vertretung gewährt werden 
kann, beſtimmt das reisſtatut. Die Vertretung der 
Städte und Landgemeinden iſt nach ähnlichen Prinzipien 
regulirt. 


Die Mensunitenfrage. 


Die Religion iſt in ihrer wahren Bedeutung in⸗ 
nerſte Herzensangelegenheit, Gewiſſensſache, und ob 
ein Menſch ſich zu dieſer oder jener Religion bekennt, 
darüber läßt ſich nicht mit ihm rechten; er muß ſel⸗ 
ber wiſſen, wie er zu feinem Gotte ſteht. Weil aber 
eben die Religion ſo tief innerlicher Natur iſt, weil 
ſie zu dem Freieſten in der Menſchenbruſt gehört: 
deßhalb erträgt ſie keinen äußern Zwang. Der wahr⸗ 
haft Religiöſe hat zu allen Zeiten der Stimme ſeines 
Gewiſſens, ſeiner inneren Ueberzeugung mehr gehorcht, 
als irgend einem, ihm von Außen kommenden Gebot. 
Der wahrhaft Neligiöfe thut das auch heute noch. 
Von feiner inneren Ueberzeugung läßt er ſich kein 
Jota nehmen. 

Wer die Mennoniten kennt, der weiß, daß ihnen 
die Religion innerſte Herzensangelegenheit it, daß 
ſie zu den wahrhaft Religiöſen gehören. Man kann 
deßhalb auch überzeugt ſein, daß nichts Aeußeres ver⸗ 
mögend ſein wird, ſie zur Aufgebung eines ihrer 
religiöfen Grundſätze zu veranlaſſen. Was nun aber 
würde, wenn fie dem Lietz ſchen Antrag gemäß, 
militärpflichtig würden, unter dieſen Umſtänden die 
Folge ſein? 

Die Antwort auf dieſe Frage liegt am Tage. 
Die Mennoniten könnten und würden nicht länger 
in einem Staate bleiben, deſſen Geſetze ihnen die 
Aufrechthaltung ihrer religiöſen Grundſätze unmöglich 
machte; ſie würden zur Auswanderung ihre Zuflucht 
nehmen müſſen, um ſich auf fremder Erde ein Aſyl 
für ihre Glaubensfreiheit zu ſuchen. Daß ſich übri⸗ 
gens auch ſchon mit dieſem harten Gedanken eine 
Anzahl von Mennoniten vertraut zu machen ſucht, 
ift bekannt. Viele mennonitiſche Familien machen 
Anſtalten, ihre Grundſtücke zu verkaufen, und haben 
bereits Unterhandlungen für ihre Niederlaſſung in 
Rußland angeknüpft, wo ihnen daſſelbe Verhältniß, 
deſſen ſie ſich bisher in Preußen zu erfreuen gehabt, 
zugeſichert werden ſoll. 

Der Gedanke, das Fleckchen Erde zu verlaſſen, 
wo man geboren und erzogen, wo leibliche und geiſtige 
Wohlthaten das Herz erfreut haben, wo die Vorfah⸗ 
ren glücklich geweſen und auch für die nachfolgenden 
Geſchlechter die Sonne des Glückes leuchten könnte, 
iſt, wie geſagt, ein harter und ſeine Verwirklichung 
gewiß mit ſchweren inneren Kämpfen verbunden. Die 
Mennoniten würden übrigens auch bei einer nothge⸗ 


Kopenhagen, 19. Februar. 
In der heute fortgeſetzten Berathung über die Ver⸗ 


gegen das Miniſterium auf und wiederholt die Er⸗ 
klärung, er wolle Verfaſſungs veränderungen nicht bei⸗ 
ſtimmen, ſo lange man nochtauf derſelben Grundlage 


Durchleſung der vorgelegten Actenſtücke hat er ſich 
noch mehr von der Unklugheit derartiger Verände⸗ 
rungen überzeugt, ebenſo wie davon, daß befreundete 
Mächte die Zuſagen von 1851/52 nicht in derſelben 
Weiſe auffaffen, wie die Regierung fie aufzufaſſen 
ſcheint. Der Conſeilspräſident erwidert hierauf: Ob 
der Vorſchlag beſchränkt oder erweitert werden ſollte, 
könne am beſten zwiſchen der Regierung und einem 


aus der Abgeordneten. 

Berlin, 20. Febr. In der heutigen 12. Sitzung 
des Abgeordneten hauſes verkündet der Präſident, daß an Stelle 
des Abg. Oppermann der Abg. Sönke zum Schrift⸗ 


N er g 4‘ 
hrer gewählt worden. Von Seiten des „Heſſenvereins“ 
ft eine Adreſſe an das Haus gerichtet worden, welche 
auf den Tiſch des Hauſes gelegt wird. Abg. Rohden und 
Genoſſen haben einen Antrag wegen Erlaß eines Geſetzes 
betreffend den Artikel 9 der Verfaſſung (Expropriationsrecht) 
eingebracht, das an die Juſtizkommiſſton geht. — Es folgt 
die Interpellation des Abg. Paur, betreffend den Erlaß 
des Provinzialſchulkollegiums zu Koblenz gegen die Be⸗ 
theiligung der Lehrer an politiſchen Vorgängen. Der 
Kultusminiſter v. Bethmann⸗Holl weg beantwortet die 
Interpellation ſofort, indem er ſich mit dem Erlaß voll- 
kommen einverſtanden erklärt und die Hoffnung ausſpricht, 
daß das Schulkollegium den Erlaß im Geiſte der Ge- 
rechtigkeit und Humanität ausführen werde. Herr von 
Henning ſtellt darauf den Antrag, das Haus möge zu 
erklären beſchließen, daß daſſelbe durch die Beantwortung 
der Interpellation von Seiten des Kultusminiſters keines“ 
wegs befriedigt ſei, vielmehr in dem Erlaß des rheiniſchen 
Provinzialſchülkollegiums in Koblenz eine Beeinträchtigung 
der durch die Verfaſſung gewährleiſteten ſtaatsbürgerlichen 
Rechte der Lehrer erblicke. — Der Antrag wird von der 
Linken zahlreich unterſtützt, die Erklärung des Kultus. 
miniſters lautlos eee, Es folgen Wahl! 
prüfungen und Petitionsberathungen. 

Der 52 Leue (Salzwedel) und Genoſſen bean- 
tragen folgenden Geſetzentwurf betreffend die Form der 
Eidesleiſtung: $. 1. Alle Eide werden in der Art 
eleiſtet, daß derjenige, welcher den Eid abzunehmen 
bal, dem Schwörenden die mit den Worten: „Ich ſchwöre, 
daß“ beginnende Eidesnorm wörtlich vorhält und der 
Schwörende dann die Worte ausſpricht: „Ich ſchwöre 
es, jo wahr mir Gott helfe.“ — 8.2. Dem Schwörenden 
iſt geſtattet, dieſen Worten die ſeinem Glaubensbekenntniß 
. Bekräftigung hinzuzuſetzen.“ — F. 3. Alle 
dieſer Verordnung entgegenſtehenden geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen, welche für die Eidesleiſtung weitere Förm⸗ 
lichkeiten vorſchreiben, werden aufgehoben.“ — In den 
Motiven, die dem Antrage beigefügt ſind, heißt es „Es 
iſt eine nothwendige Konsequenz der durch die Verfaſſung 
garantirten Religionsfreiheit und bürgerlicher Gleichbe⸗ 
kechtigung der Konfeſſionen, daß an die Stelle der jetzt 
eltenden konfeſſionellen Eidesformeln, die Vielen, be⸗ 
rom den Diſſidenten und der großen Mehrzahl der 
Juden, zur Gewiſſensbeſchwerung gereichen, eine auf das 
Weſentliche ſich beſchränkende obligatoriſche Eidesform 
geſetzt werde.“ i 


die Reiſe nach Europa antreten ſollte. 


„Thetis“ nach Singapore gehen. 8 


Rubarth, welcher 


es heißt, in Kurzem nach England begeben. 


in Konſtantinopel verwahrt ſich in einer der „Boſſ. 


ſchen Geſandtſchaft geweſen ſei. 
unter dem 27. März 1857 vollzogenen Beſtallung 


Königs in ſein Amt eingeſetzt (alſo ohne Mitwirkung 
des Miniſteriums des Auswärtigen). 

— Das Iſte Garderegiment zu Fuß koſtet an Ge⸗ 
hältern und Löhnung 156,894 Thlr. excl. Klein⸗Mon⸗ 
tirungsgelder; das 2te Garderegiment z. F. 131,516 
Thlr., das Kaiſer Alexander-Grenadierregiment, Franz⸗ 
Grenadierregiment und Füſilierregiment 120,500 Thlr., 


jedes 97,25 1 Thlr., das Garde⸗Jägerbataillon 38,112, 
das Gardeſchützenbataillon 35,400 Thlr., ein Linien⸗ 
Infanterieregiment 97,251 Thlr., ein Jägerbataillon 
34,128 Thlr., das Regiment Garde - du-Korps 
74,471 Thlr., das Garde-Küraſſ.⸗Reg. 48,668 Thlr., 
das 1ſte Garde-Dragonerregiment 48,401 Thlr., das 
2te 45,425 Thlr., das Garde -Huſarenregiment 
48,401 Thlr., das 1., 2. u. Zte Garde⸗Ulanenregi⸗ 
ment jedes 45,412 Thlr., ein Linien-Küraſſierregiment 
45,012 Thlr., ein Dragonerregiment 44,757 Thlr., 
ein Huſarenregiment 44,757 Thlr., ein Ulanenregiment 
44,744 Thlr. 

Gotha, 17. Febr. Unter die nunmehr faſt 
vervollſtändigten Zurüſtungen zur Reife unſeres Her- 
zogs nach Centralafrika gehört auch noch die Einſez⸗ 
zung einer Regentſchaft für den Fall, daß Herzog 
Ernſt von der Reiſe nicht mehr zurückkehren ſollte 
und alsdann der noch minderjährige Prinz Alfred 
von England zur Regierungsnachfolge in unſern 
Herzogthümern berufen wäre. Dem deshalb hierher 
einberufenen gemeinſchaftlichen Landtag der Herzog⸗ 
thümer iſt heute ein Geſetzentwurf vorgelegt worden, 
welcher dem Vetter des Herzogs, Prinzen Auguſt 
von Koburg⸗Gotha, für dieſen Fall die Regentſchaft 
überträgt. 

Bernburg, 17. Febr. Heute wurde unſer 
Landtag vom Landtags⸗Kommiſſarius, Staats⸗Miniſter 
von Schaetzell in bisheriger Weiſe eröffnet. 

Stuttgart, 15. Febr. Nach dem heutigen 
Bülletin haben die Krankheitserſcheinungen bei dem 
König ſich allmälig verloren und kehren die Kräfte in 
erfreulicher Weiſe zurück. 

Aus Turin 14. Febr., ſchreibt man der „K. 
Ztg.“ In der nächſten Umgebung des Königs ſetzt 
ſich, wie eingeweihte Perſonen verſichern, ein Kampf 
zweier entgegenſtehenden Meinungen fort, deſſen Aus⸗ 
gang zwar vorausgeſagt werden kann, der jedoch im⸗ 
mer als charakteriſtiſche Andeutung der hieſigen Stim⸗ 
mung bemerkenswerth iſt. Es zeigt ſich in dieſem 
Antagonismus der Anſichten vor Allem, daß ein ge 
wiſſes Mißtrauen gegen Frankreich trotz aller aus 
Paris kommenden Verſprechungen auch in unſeren offi⸗ 
ziellen Kreiſen gerade keine Seltenheit iſt. Durch die 
Ankunft Koſſuths — der bereits Ricaſoli wie auch 
den König geſehen hat — dürfte der offiziellen Actions⸗ 
partei eine beachtenswerthe Verſtärkung erwachſen ſein. 
Dieſe Partei glaubt, daß Oeſterreich einmal über den 
Mincio ſchreiten werde, ehe man ſichs auf dieſer 
Seite verſehe; ſie ſtützt ſich dabei, ſowohl auf den 
neuen Verſuch des Kaiſerſtaates, ſich durch Deutſch⸗ 
land den Rücken decken zu laſſen, als auch auf die 
eigenthümlichen Beziehungen, die man in Wien ſeit 
einiger Zeit mit Frankreich angeknüpft hat. Daher 
räth ſie an, dem Angriffe zuvor zu kommen. Ob⸗ 
wohl nun dies auch genau die Herzensmeinung Vie⸗ 
tor Emanuels iſt, ſo bleibt er doch ſeinem Entſchluſſe 
treu; er könne nichts thun, ſagt der König, da er 
ſein Wort gegeben habe, ſeinerſeits die friedliche Ent⸗ 
wicklung der Dinge nicht zu unterbrechen; über die 
Abſichten Frankreichs ſei er vollkommen beruhigt, und 
was Oeſterreich betreffe, fo ſcheine ihm dieſe Macht 
doch kaum in der Lage, einen Angriffskrieg unterneh⸗ 
men zu können; überdies genüge es ſelbſt unter die⸗ 
ſer Vorausſetzung für Italien, auf ſeiner Hut zu 
ſein und die Rüſtungen zu vollenden. Ricaſoli ſelbſt 
hält ſich von dieſer Diskuſſion fern, da er unabän⸗ 
derlich bei feiner bisherigen Politik zu bleiben ent⸗ 
ſchloſſen iſt. Seine Stellung hat ſich im Grunde 


— Daß die Polen diesmal von Behrend ſich abge- 


wendet haben, hat nach der „Weſ.⸗Ztg.“ folgenden Grund: 
Derſelbe hat in einer Verſammlung des Nationalvereins 
im Artushof zu Danzig vorgeſchlagen, daß wegen Raum⸗ 
eriparung die Statue eines polniſchen Königs in die 
Ecke geſtellt werden ſollte, darüber iſt nun natürlich das 
Nationalgefühl der Polen empört und dadurch dieſen 
Willtürakt des Stadtverordneten Behrend von Danzig 
wahrſcheinlich die Wiederherſtellung Polens gehindert 
worden iſt, fo haben ſich die getreuen Söhne der Pro⸗ 
vinz Poſen * ihn erklärt. 

Die deutſche Kommiſſion des Hauſes der Abgeordne⸗ 
ten wird, der „B. A. Ztg.“ aufolge, wohl erit am Sonn» 
abend Sitzung halten, da der 2 enn v. Carlowitz 
unwohl iſt; zum Referenten in der Kommiſſion iſt der 
Abg. Tweſten ernannt. — Die Berathung der Regierungs- 
vorlage wegen der Ober⸗Rechnungskammer iſt bis zu den 
vom Abg. von Bockum⸗Dolffs vorgeſchlagenen Zufaparti- 
keln wegen Bildung einer ftändigen Kommiſſon des 
Landtages gediehen. 


Rund ſ cha u. 
Berlin, 20. Febr. 

— Die „Südd. Ztg.“ ſpricht von einer anderen 
Rechbergſchen Note vom 8. Januar, die ſchon der 
Bernſtorffſchen Depeſche vom 20. Deebr. entgegen⸗ 
getreten ſei. Die Note habe für die Uebergabe der 
identiſchen Noten das Terrain ſondiren wollen und 
ſei auch den übrigen Höfen mitgetheilt worden. Dieſe 
letztere Angabe iſt am meiſten auffällig. Hier war 
die Depeſche, wie verſichert wird, nur vorgeleſen, nicht 
mitgetheilt worden; man betrachtete fie als eine für 
den öſterreichiſchen Geſandten beſtimmte Inſtruktion 
und beantwortete ſie in derſelben Form, nämlich durch 
eine Weiſung an den diesſeitigen Geſandten in Wien, 
Hrn. Werther. Vorbereitet war alſo die preußiſche 
Regierung jedenfalls auf die identiſchen Noten. Dieſe 
letzteren ſollen ſogar einige Tage vor deren Eintreffen 
durch die diesſeitigen Geſandten fignalifirt worden fein, 

— Die „Berl. Börſen⸗Ztg.“ bringt folgende Mit⸗ 
theilung, für welche ihr allerdings die Bürgſchaft 
überlaſſen bleiben muß: Das die Anerkennung des 
Königreichs Italien ausſprechende Dokument ift, wie 
wir als poſitiv mittheilen können, geſtern Mittag von 
des Königs Majeftät vollzogen worden. Dem preu⸗ 
ßiſchen Geſandten in Turin werden ſeine veränderten 
Kreditive ohne Verzug zugeſandt werden. Bei der 
großen Wichtigkeit, welche die Thatſache auch mit 
Rückſicht auf die commerziellen Verhältniſſe hat, thei⸗ 
len wir dieſelbe ſchon an dieſer Stelle mit. 

— Die „Sp. Ztg.“ hat Nachrichten aus Singa⸗ 
pore vom 8. Jan. erhalten. Das Transportſchiff 
Elbe“ war daſelbſt am 30. Dec. v. J., nach einer 
Fahrt von 5%, Tagen, eingetroffen. Die „Elbe“ 
hatte Hongkong am 30. Nov. verlaſſen und war am 
11. Dec. auf der Rhede von Bangkok vor Anker 
gegangen, wo ſich die „Thetis“ bereits befand. Am 
15. langte auch der Graf Eulenburg mit der „Arcona“ 
an, die am 5. Macao verlaſſen hatte. Der Aufent- 
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halt der „Elbe“ in Singapore ſollte bis zum 10. 
oder 11. Jan. währen, an welchem Tage das Schiff 
Den Abſchluß 
des Vertrages mit Siam erwartete man Ende Jan. 
und der Geſandte wollte dann mit der „Arcona“ und 


— Wie man erfährt, iſt der Marine-Offizier 
die Miſſion erhalten hatte, 
Nachforſchungen über den Verbleib der „Amazone“ 
anzuſtellen, hieher zurückgekehrt, wird ſich aber, wie 


— Der frühere Geſandtſchaftsprediger Piſch on 
Ztg.“ zugeſandten Erklärung gegen die Behauptung 


der „Stern.⸗Ztg.“, daß er nur Hauskaplan der preußi⸗ 
Er fagt: laut feiner 


habe ihn allein der Kultusminiſter auf Befehl des 


die neuen 2 Garde- und 2 Garde⸗Grenadierregimenter 


Phyſiognomie in der römiſchen Frage thatſächlich die⸗ 
ſelbe geblieben und er der Nation noch nichts mehr 
als Hoffnungen giebt. 

Paris, 16. Febr. Verſchiedene Blätter haben 
gemeldet, daß eine Bewegung der italieniſchen Armee 
gegen den Kirchenſtaat, ſoweit derſelbe von päpſtlichen 
Truppen beſetzt, ſtattgefunden habe, und die Beſetzung 
Roms durch dieſe Truppen in Gemeinſchaft mit den 
franzöſiſchen Soldaten ſtattfinden werde. Während 
der letztere Theil in offiziellen Kreiſen, auch von der 
„Patrie“ in Abrede geſtellt wird, ſcheint mir die 
erſte Hälfte dieſer Nachricht allerdings Glauben zu 
verdienen. Ich kann Ihnen wenigſtens mittheilen, 
daß General Goyon von hier aus den Befehl erhaf- 
ten, einen etwaigen Angriff mit Gewalt abzuwehren, 
und in dieſem Sinn die in dem Kirchenſtaat zerſtreu⸗ 
ten kleineren franzöſiſchen Garniſonen durch einen 
Armeebefehl zu inſtruiren. Ueberdies wird mit der 
größten Eile die nach Rom beſtimmte Batterie gezo- 
gener Kanonen, welche der Kaiſer vor wenigen Tagen 
in Vincennes beſichtigte, am 20. d. M. bereits dort⸗ 
hin dirigirt werden, wie ich vernehme auf den Wunſch 
Goyons ſelbſt, welcher eine Beſchleunigung für rath⸗ 
ſam hält. Es iſt nun zwar wahrſcheinlich, daß die 
Regierung Victor Emanuel's nicht direct gegen den 
Willen Napoleon's vorgehen wird, ich wiederhole 
indeß, daß mir dieſe Mittheilungen aus zu guter 
Quelle zugehen, als daß ich Sie nicht von ihnen in 
Kenntniß ſetzen ſollte. 

Brüſſel, 17. Febr. Geſtern hat der König 
den neuen päpſtlichen Nuntius, Grafen v. Ledochowski, 
in feierlicher Audienz empfangen und deſſen Beglau⸗ 
bigungsſchreiben entgegengenommen. — In der Kammer 
dauert die Verhandlung des Budgets des Innern 
fort. In ſeiner letzten Sitzung verwarf das Haus 
einen Antrag auf Gewährung von 30,000 Francs 
Subſidien für Pferderennen. 

London, 17. Febr. Die von der öſterreichi⸗ 
ſchen Coalition in Berlin überreichte gleichlautende 
Note — ſagt die „Poſt“ — iſt ganz ohnfraglich 
das wichtigſte diplomatiſche Aktenſtück über deutſche 
Angelegenheiten, welches ſeit der Thronbeſteigung des 
jetzigen Königs von Preußen in die Welt gegangen 
iſt. Es wird darin das offene Bekenntniß abgelegt, 
daß zwiſchen Preußen und den Mitgliedern der öfter- 
reichiſchen Coalition kaum die Möglichkeit einer Ver⸗ 
ſtändigung vorhanden iſt. Nach dem ganzen Ton 
der Korreſpondenz fühlen wir uns beinahe verſucht, 
in nicht ferner Friſt die Entſtehung eines federaliſti⸗ 
ſchen und confederirten Deutſchland zu erwarten. 
Haben doch allem Anſcheine nach die Würzburger im 
Sinne, eine drohendere und entſchiedenere Haltung 
anzunehmen und alle ihre moraliſche und militäriſche 
Streitmacht ins Feld zu ſtellen, um jede Aenderung 
im Bundesſyſtem oder in den Wechſelbeziehungen der 
deutſchen Staaten zu verhindern, wodurch Preußen 
an die Spitze einer beſondern Union gelangen oder 
die Fähigkeit aktiver Cooperation mit geſinnungsver⸗ 
wandten Regierungen gewinnen könnte. In ihren 
Beweisführungen beruft ſich die öſterreichiſche Note 
auf die geſetzmäßige Bundesverfaſſung, eine Beru⸗ 
fung, die zu widerlegen nicht leicht wäre. Sie klingt 
nur im Munde Oeſterreichs merkwürdig ſchlecht. 
Nach dem, was wir von den Separatverträgen Oeſter⸗ 
reichs mit den weiland italieniſchen Herzogthümern 
wiſſen, hört es ſich gar erbaulich an, wenn daſſelbe 
Oeſterreich mit gewichtiger Miene erklärt, daß deutſche 
Duodezfürſtenthümer durch eine Einigung mit Preußen 
in den Zuſtand der Vaſallenſchaft gerathen würden. 


Die Schlußphraſen der Note ſind nur eine dünne 


Verſchleierung des Planes, das öſterreichiſche Supre⸗ 
mat und die Garantie für die nichtdeutſchen Provinzen 
Oeſterreichs durchzuſetzen. Was früher oder ſpäter 
aus der gegenwärtigen Stellung Oeſterreichs und 
Preußens zu einander entſtehen muß, was vielleicht 
durch friedliche Mittel erreicht oder erſt nach dem 
Gebrauch des Schwertes zu Stande gebracht werden 
dürfte; was all' dieſe Depeſchen und Unterhandlun⸗ 
gen, Beſchwerden und Verwahrungen deutlich vor⸗ 
ausſehen laſſen, das iſt die Scheidung Deutſchlands 
in einen nördlichen und einen ſüdlichen Staatenbund. 
Aus den Erörterungen über die deutſche Einheit iſt 
eben nur das klare, unbezweifelte, unverkennbare 
Faktum der deutſchen Zweiheit hervorgegangen. Bei 
der jetzigen Verfaſſung und Politik des Bundestags 
würden, falls ein europäiſcher Krieg ausbräche, die 
Heere Preußens unter dem Oberbefehl des Fürſten 
von Heſſen kommen. Die militairiſche Ehre und 
politiſche Sicherheit des Königreichs würde von Even⸗ 
tualitäten abhängen, deren bloße Erwähnung die 
ganze Frage in's Lächerliche ziehen müßte. 

— Jn der geſtrigen Sitzung des Oberhauſes ſprach 
der Earl von Clarendon über Cavour's letztveröffent⸗ 


in der letzten Zeit wieder etwas befeſtigt, obgleich die 
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lichte Briefe, und widerlegte daraus Vieles, was ihn 
betrifft, als unrichtig, zumal, daß er Piemont zum 
Kriege gerathen. Er verſichert, niemals mehr, als 
von Englands moraliſcher Unterſtützung und von Eng⸗ 
lands Sympathien für Italien geſprochen zu haben, 
fo oft Cavour von einem bevorſtehenden öſterreichiſchen 
Angriffe auf Piemont ſprach. 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 21. Februar. 
— Einen wie großen Anklang die erſte Vorleſung des 
Hrn. Dr. Neumann „über das Tragiſche“ ge⸗ 
funden, bewies der außergewöhnliche Zudrang des Pu- 


blikums zu feiner zweiten Vorleſung, die am Mittwoch 


a 


ſtattfand. Der große Saal war wieder bis auf den 
letzten Platz gefüllt. Die gründlichſte Sachkenntniß und 
der Geiſtesreichthum des Herrn Vortragenden war auch 
dies Mal von einer überaus belebenden Friſche, ſo 
daß ſich während der ganzen Zeit des Vortrages, der 
über anderthalb Stunden dauerte, die geſpannteſte Auf- 
merkſamkeit im Auditorium erhielt. Inhalt des Vor. 
trages war: eg! der tragiſchen Kraft der Geiſtes⸗ 
größe durch die Art des Untergangs derſelben. Dieſelbe 
beruht, wie nachgewieſen wurde, auf der Entwickelung 
der Schickſals⸗Tragödie zum Drama der allein wirkenden 
menſchlichen Leidenſchaften, wobei folgende Grade in 
Betracht kommen: 

1) es wird von außenher aus dem mit der Geiſtes⸗ 

röße verbundenen Unſittlichen die entſcheidende That 
ergeleitet (Neid der Götter), an welcher der Held, im 
Unſittlichen bleibend, A 80 (Ajax von Sophokles, 
Herakles, Pelops, Laios u. A.); 1 
2) die That geht aus dem Streite des Geiited- 
roßen, Sittlichen und Unſittlichen ſelbſt hervor als Frucht 
s Unſittlichen. Der Held, verharrend im Unſittlichen, 
endet an den Folgen der That. (Coriolan von Shake⸗ 
ſpeare u. A.); . 

3) der Held erkennt die That als unſittlich und 
endet, um dieſelbe zu ſühnen — nach dem Kampfe des 
Sittlichen eee ee und Unſittlichen in ihm. 
(Fabier, faſt auch Macbeth). 

— Hierbei erfolgte eine Darlegung des Weſens des freien 
Willens, nach welcher kein abſolut freier, ſondern 
nur ſtets ein relativ freier Wille exiſtirt und der Wille 
des Einzelnen dann frei iſt, wenn er in Ueberein⸗ 
immung mit den höchſten ſittlichen Forderungen 
eht, welche der Einzelne an ſich ſtellt. Im weiteren 
Verlauf des Vortrages kam Hr. Dr. Neumann auf die 
tragiſche Kraft der Gefühlsgröße zu ſprechen und bezeichnete 
als Inbegriff derſelben die Liebe. Die allgemeine 
Menſchenliebe im gewöhnlichen Maaße wurde als ſolche 
bezeichnet, die keine tragiſche Kraft hat. Ihre Erſchei⸗ 
nung auf einer erhöhten Stufe ſoll in einem ſpätern 
Vortrag beſprochen werden, wie denn auch die Eltern, 
Kinder, Geſchwiſter⸗, Gatten⸗ und Freundesliebe. Zu⸗ 
nächſt wurde von der jungfräulichen Liebe geſprochen. 
Dieſelbe hat ihren Grund in dem Unterſchied der Ge⸗ 
ſchlechter und iſt das Verlangen des einen Theils der Lieben: 
den, ſich mit dem andern Theile zu vereinen, alle Trennung 
mit ihm zu entfernen, ſich ihm ganz hinzugeben. Das 
Trachten der Liebe geht nur dahin, Gegenliebe zu er⸗ 
langen und dann in der Liebe thatenlos zu verharren. 
Die tragiſche Wirkung des Unterganges der Liebe iſt die 
Trauer, wie bei der Geiſtesgröße, doch unmittelbarer; 
die Erhebung dagegen beſteht hier in dem Gefühl der 
nigung und Heiligung unſeres Innern. Das Weib 
allein erreicht dieſe volle tragiſche Kraft der fen eng 
lichen Liebe, weil dieſe Liebe das weibliche Weſen durch- 
aus ausfüllt (Gretchen, Clärchen, Käthchen von 
ifbronn u. ſ. w.) Dagegen muß der Mann dieſe 
Gefühlsgröße mit Geiſtesgröße vereinen; denn iſt die 
Liebe allein der Grundton feines Weſens, fo füllt die ⸗ 
ſelbe ſeine Natur nicht aus. Den Beweis dafür liefern 
Schiller'ſche und Goethe'ſche Dramen — beſonders 
Egmont und die Braut von Meſſina, ferner Shakeſpeare's 
Romeo und Julia. — Wie bei dem Weibe fo giebt es 
auch Abarten der Liebe bei dem Manne. Eine ſolche 
wurde in dem Vortrag in dem Beiſpiel des Prinzen 
aus „Emilia Galotti“ nachgewieſen, der die Tragik des 
ganzen Stückes durch ſeine niedere Liebe beeinträchtigt. 

In dem nächſten Vortrag wird nachgewieſen wer. 
den, wie ſich bei dem Manne dieſer Mangel an Tragik 
ausgleichen läßt, um bei dem männlichen Haupt Character 
volle tragiſche Kraft zu erzielen — insbeſondere mit 
Rückſicht auf Thekla und Max im „Wallenſtein“ und 
Lua's „Lorenzo“. 


— Dem Vernehmen nach, ſoll unſer Mitbürger 
Herr Laſer Auerbach ein Ruf nach Kowno in 
Rußland als Ober-Rabbiner erhalten haben. Durch die 
Ueberſiedelung deſſelben verliert Danzig wiederum einen 
ihrer gelehrten Talmudiſten. 


— Die Vorbereitungen für den am 1. März im 
ützenhauſe ſtattfindenden großen Maskenball werden 
auf das Eifrigſte betrieben, und iſt zu erwarten, daß 
derſelbe allen Erwartungen, welche das Publikum hegt, 
entſprechen wird. Die Decoration des großen Saales 
oll, wie wir bören, im Gartenſtil erfolgen; aber nicht 
nur die Hand des kunſtgeübten Malers wird zur Her. 
ellung der gartenähnlichen Pracht thätig fein: auch aus 
Treibhauſe eines hieſigen namhaften Kunſtgärtners 
werden dazu die ſchönſten Gaben geboten werden, ſo daß 
U i dem ſtrahlenden Glanz des Gaslichtes, welches die Früh⸗ 
ingsſonne zu vertreten die Aufgabe hat, es an Nichts 
bien wird, was die Illuſion hebt. Es werden 
nämlich nicht nur Kronleuchter, ſondern auch beſonders 
gufgeſtellte Candelaber Licht verbreiten, wobei auch 
— uſchelgrotten und ähnliche Herrichtungen ihre Wirkung 
8 ihren Zauber verſprechen. Indeſſen ſoll aber nicht 
— der Scenerie der nachgeahmten Natur der Höhepunkt 
ein Faſchingsluſt zu ſuchen ſein: dieſe ſoll vielmehr auf 
em von Gaslicht reich umfloſſenen Thron zwiſchen 


Blumen zur Erſcheinung kommen. Auf dieſem Throne 
ſoll ein Narrenkönig eine Rede halten und Alles, 
was die Zeit an Humor und Witz in Bereitſchaft hat, 
zum Beſten geben. Wenn er das wirklich thut, ſo wird 
er ſehr aufmerkſame Zuhörer haben. Nun, wir wollen 
unſere Erwartungen auf den Maskenball, deſſen Arran⸗ 
gement Hunderte von Thalern koſten ſoll, allerdings 
nicht zu hoch 
einen Glanz entfalten wird, wie man ihn wohl ſelten 
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euſtadt i. Weſtpr., 20. Febr. Nach der letzten 
Volkszählung beträgt die Einwohnerzahl der hieſigen 
Stadt 3193, darunter dem Geſchlechte nach 1586 
männliche und 1607 weibliche. Der Konfeſſion nach 
1367 e 1690 katholiſche, 136 Juden. Im 
Jahre 1858 waren 2984 Einwohuer, ſo daß ſich ſeitdem 
die Zahl um 209 Seelen vermehrt hat. — — In der 
letzten General- Verſammlung der hieſigen Schützen⸗ 
ech iſt der Neubau eines Schützenhauſes be⸗ 
chloſſen. Die Anſchlagsſumme beläuft ſich auf 3500 Thlr., 
davon werden 1000 Thlr. vorweg durch freiwillige Bei⸗ 
träge aufgebracht, der Reſt ſoll durch den Verkauf des 
alten Gebäudes und Erhöhung der rg um das 
Doppelte gedeckt werden. Von mehreren Mitgliedern 
war der Antrag geſtellt, das alte Gebäude im Schützen⸗ 
garten ſtehen zu laſſen und ein neues Schützenhaus in 
der Stadt zu erbauen. Die Mehrzahl ſtimmte gegen 
dieſen Antrag und iſt ſomit dem allgemeinen Wunſche, 
die reizende Anlage durch ein ſowohl dem Bedürfniſſe 
als dem Schönheitsſinn entſprechendes Gebäude zu ver⸗ 
zieren, Rechnung getragen. 

Rehden, 19. Febr. Mitte vor. Mts. fand hier in 
der Pfarrkirche eine Verſammlung ſämmtlicher Lehrer 
der Diöceſe ftatt, in welcher die biſchöflichen Erlaubniß⸗ 
ſcheine zur Ertheilung des Religionsunterrichts den Ver⸗ 
ſammelten vor dem Altare gegen Ablegung des Glaubens 
bekenntniſſes feierlichſt eingehändigt würden. 

Graudenz, 19. Febr. Nach einer hier courſiren⸗ 
den Nachricht iſt in unſerer Nachbarſtadt Culm geſtern 
wieder ein Feuer ausgebrochen, das fünf Scheunen ver- 
nichtet haben ſoll. Innerhalb vier Tagen — vier 
Brände; während ſonſt in Jahren keiner vorgekommen 
iſt! Es ſpringt in die Augen, daß erbricheglc Hände 
dabei im Spiel ſind. 

Dt. Eylau, 17. Febr. Am 13. d. M. Nachts 
wurde das Gehöft des Einſaſſen A. Schulz in Abbau 
Schalkendorf ein Raub der Flammen. Das Feuer ſoll 
durch frevelhafte Hand angelegt worden fein und fit 
man dem muthmaßlichen Thäter auf der Spur. 

Strasburg i. Weſtpr., 16. Febr. Wir hatten 
geftern ein ſeltenes Feſt. Zu einem hieſigen Reſſourcen⸗ 
ball war das Offiziercorps des in unſerer Nähe drüben 
ſtehenden ruſſiſchen Infanterie-Regiments Prinz Karl 
eingeladen und ziemlich zahlreich erſchienen. Der humane 
Kaiſer Alexander hatte dem Offiziercorps den Urlaub 
ſelbſt bewilligt. Dieſer Vorfall iſt deshalb intereſſant, 
weil ſonſt der ruſſiſche Soldat nie die Reichsgränze 
überſchreiten darf. Die Ruſſen fühlten ſich bald heimiſch 
in unſerer Mitte; die Unterhaltung ging ziemlich flott 
in deutſcher, polniſcher und franzöſiſcher Sprache und 
trotz mancher komiſchen Wortſpiele half ſich jeder, ſo gut 
er konnte. Bei ſchäumenden Gläſern wurde zunächſt 
von unſerer Seite das Wohl des Kaiſers Alexander aus⸗ 
gebracht, der uns dieſen Beſuch beſchieden, die Ruſſen 
antworteten mit einem Hoch auf „Konik“ Wilhelm. 
Der ruſſiſche Stabsoffizier antwortete mit einem Hoch 
auf ſeinen Regimentschef unſern Prinzen Karl. Intereſ⸗ 
ſant waren uns Beſchreibungen rufſiſcher Verhältniſſe 
aus dem Munde dieſer Offiziere, die weit hergekommen, 
die meiſten aus den deutſchen Oſtſeeprovinzen. Bitter 
beklagten fie ſich über ihre geſelligen Verhältniſſe im bes 
nachbarten Polen, wo man polniſcher Seits ſie, die 
unſchuldigen ande ge zur Herſtellung geordneter und 
geſezlicher Zuſtände, einde des Vaterlands nenne, und 
durch Iſolirung den jungen lebensluſtigen Offizieren 
ihre dortige Stellung verleide. i 


Königsberg. Dem hieſigen Nadlermeiſter und 
landwirthſchaftlichen Maſchinenbauer W. Krauſe iſt für 
das Sr. Maj. dem Könige überreichte Panzerhemde die 
kleine goldene Medaille verliehen worden. 

— Dem „Nürnb. Korr.“ wird aus Stuttgart gefchrie« 
ben: „Der erſte Verſuch, den durch Gerber's Abgang nach 
Jena 3 germaniſtiſchen Lehrſtuhl bei der Juriſten⸗ 
facultät in Tübingen zu beſetzen, iſt RR, indem 
Sigel in Wien den an ihn ergangenen Ruf abgelehnt 
hat. Weiter find in Vorſchlag: Hänel in Königsberg 
und Thudichum in Marburg. Vor ihnen ſoll aber Sigel 
nochmals angegangen werden.“ Wir können hinzufügen, 
daß man auch in Greifswalde daran denkt, Hänel an die 
Stelle von Anſchütz zu berufen. Möge es gelingen, den 
tüchtigen Gelehrten und vorzüglichen Lehrer der hieſigen 
Univerſität zu erhalten. 


Gerichtszeitung. 
Schwurgerichtsſitzung vom 20. Februar 1862. 


1. a 1861 erſuchte der jetzige Arbeiter, frü⸗ 
here Pächter Gottfr. Reinh. Hannemann den 
Schuhmachergeſellen und damaligen Eigenthümer Weiſe 
aus Altfhottland, einen von Erſterm über 49 Thlr. 
ausgeſtellten Wechſel mit zu unterſchreiben. Weiſe that 
dies, forderte jedoch nach einiger Zeit den Hannemann 
auf, ihm für die übernommene Wechſelverpflichtung nun 
auch ſeiner Seits Sicherheit zu geben, und Hannemann 
ab ihm darauf einen, über 50 Thlr. lautenden Schuld- 
ſchein, ausgeſtellt vom Pächter Aug. Stender in Pom- 
lau. Weiſe war hierdurch zufrieden geſtellt, nicht aber 
ſeine Ehefrau, welche die durch Einhändigung dieſes 
Schuldſcheins beſtellte Sicherheit ungenügend fand, und 
von Hannemann die Ausſtellung eines Wechſels for⸗ 
derte, auch dem Letztern den Schein zurückgab. Han⸗ 
nemann ſtellte nun bei dem Kaufmann Strecker in 
Ohra einen Wechſel für Weiſe aus. Nachdem er dies 
ſen erhalten, nahm Weiſe jedoch in der richtigen Ans 


ſpannen — jo viel aber ſteht feſt, daß er [H 


ſicht, daß doppelte Sicherheit beſſer, als einfache ſei, auch 1 


den Schuldſchein wieder an ſich, und zwar ohne Wider⸗ 
ſpruch des Hannemann, und machte auch dem Aus- 
ſteller, Stender, hievon Mittheilung. Stender ſchrieb 
ſofort zurück, daß er den Schuldſchein nicht ausgeſtellt 
habe, und dem Hannemann nie etwas ſchuldig geweſen 
ſei. Inzwiſchen war der urſprüngliche, zu dem ganzen 
andel Anlaß gebende Wechſel fällig geworden und gegen 
beide Ausſteller eingeklagt. Hannemann war zahlungs⸗ 
unfähig, und Weiſe wurde deshalb, wenn gleich auch 
vergeblich, mit Execution verfolgt und ſchließlich zum 
Perſonal⸗Arreſt gebracht, durch dieſen zeitweiligen Verluſt 
ſeiner Freiheit aber gegen ſeinen Genoſſen jo aufgebracht, 
daß er der Staats⸗Anwaltſchaft Anzeige von dem Schuld⸗ 
ſchein und der Antwort des Stender machte, was die 
Erhebung der Anklage wegen Urkundenfälſchung 
gegen Hannemann zur Folge hatte. — Letzterer räumt 
heute ein, daß er den Schuldſchein ſelbſt gemacht, be⸗ 
hauptet aber, dies ſei ſchon vor dem Vorfall mit Weiſe, 
und zu ſeinem Vergnügen geſchehen, und er habe 
hievon auch dem Weiſe bei Einhändigung des Schuld⸗ 
ſcheins Mittheilung gemacht; dieſer habe überhaupt nur, 
um ſeine Frau zu beruhigen, etwas Schriftliches von ihm 
verlangt. Dem widerſpricht nun Weiſe auf das Ent⸗ 
ſchiedenſte. Er führt aus, daß er doch nicht ſo dumm 
ſei, um einen von Hannemann ſelbſt gemachten Schuld⸗ 
ſchein als Sicherheit für ſich anzunehmen, und daß zwar 
die Wechſelexecution gegen ihn aus Mangel aller Ver» 
mögens⸗Objecte fruchtlos ausgefallen, daß er aber einge» 
ſteckt worden und viele Unkoſten gehabt habe. Worin 
dieſelben eigentlich beſtanden, ſpeeificirt er nicht näher. 
— Den Geſchwornen wurden die beiden Fragen: ob 
Hannemann in der Abſicht, ſich Gewinn zu verſchaffen, 
den qu. Schuldſchein fälſchlich angefertigt und davon zum 
Zweck der Täuſchung Gebrauch gemacht, oder ob er von 
einem falſchen Schriftſtücke, wiſſend, daß daſſelbe falſch, 
Gebrauch gemacht, — vorgelegt. Ihr Spruch bejahte 
die erſte Frage, Au auch die auf Antrag des Verthei⸗ 
digers, Hrn. Juſtizrath Völtz, der die vom Angeklagten 
behauptete und vom Zeugen bekundete Noth, in der ſich 
Erſterer befunden, erden geſtellte Frage wegen mil- 
dernder Umſtände, wurde zu Gunſten des Angeklagten 
beantwortet. Hannemann wurde hin Antrage 
der Staats⸗Anwaltſchaft zu 6 Monaten Gefangniß und 
50 Thlr. Geldbuße, der ev. noch 2 Monate Gefängniß 


zu ſubſtituiren, und zu 1 Jahr Verluſt der Ehrenrechte 


verurtheilt. 

2. Der Knecht Albert Fichta aus Danne⸗ 
mörſe, Kreis Neuſtadt, 26 Jahre alt, bereits 3 mal 
wegen Diebſtahl mit 3 Monaten, ſodann mit 4 Monaten 
Gefängniß und ſchließlich mit 3 Jahren Zuchthaus be⸗ 
ſtraft, elternlos, nie zur Schule geſchickt, und erſt im 
Zuchthauſe confirmirt, — iſt angeklagt, in der Nacht vom 
4. zum 5. Oetbr. v. J. durch ein von ihm in dem Stroh- 
dache des Altſitzer Kap ubaſchen Hauſes zu Staniße wo 
Bei Loch auf den Hausboden geftiegen zu fein, und 

ort den Verſuch der Entwendung mehrerer Kleidungs⸗ 
ſtücke, wenige Thaler werth, durch Zuſammenlegen der⸗ 
ſelben an dieſem Loche gemacht zu haben. Durch das 
Hinzukommen der Bewohner iſt er an der Ausführung 
ſeines Vorhabens gehindert worden. — Durch die Aus- 
ſagen der Zeugen wird die Anklage überall beſtätigt, und 
die Ausrede des Fichta, er habe auf dem Boden nur 
über Nacht ſchlafen wollen, erſcheint ganz unglaubwürdig. 
Ein Antrag auf Stellung der Frage: ob mildernde Un» 
tände vorhanden, wird vom Angekl. und auch von der 
ertheidigung nicht geſtellt, der Spruch der Geſchwornen 
lautet auf Schuldig, und Fichta wird wegen verſuchten 
ſchweren Diebſtahls im wiederholten Rückfalle zu 5 Jahren 
Zuchthaus und 5 Jahre Polizei-Aufſicht verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


„. Vom General -Konſulate in London kam nach 
Elbekoſtelitz in Böhmen eine Zuſchrift mit dem Anſuchen, 
die Erfinderin des Polkatanzes ausfindig zu machen. 
In der Zuſchrift heißt es, daß die Erfinderin nach der 
kürzlich von Albert Czerwinski herausgegebenen 

Geſchichte der Tanzkunſt“ (Leipzig bei Weber) um das 
Fahr 1830 in Elbeteinitz (fol heißen e gedient 
hatte und im Dorfe Donntopy wohnen fol, Das 
Generalkonſulat verlangt den Namen und den Aufent⸗ 
haltsort des Mädchens, ſowie ein glaubwürdiges Zeugniß 
über den Stand deſſelben und der ganzen Angelegenheit. 
Die Zuſchrift trägt das Datum vom 24. Januar 1862, 
kam irrthümlich zuerſt nach Elbeteinitz und von hier erſt 
nach Elbekoſteliz. Der Bürgermeiſter hat bereits das 
Anſuchen des Generalkonſulals in London unter Beilage 
authentiſcher Dokumente mit Nachfolgendem beantwortet: 
Die Erfinderin der Polka, gegenwärtig in Donntopy ver⸗ 
heirathet, iſt 60 Jahre alt, heißt Anna Nezak und hat 
vier Kinder. Um das Jahr 1830 hatte fie. bei den 
Eltern des Bürgers Klaſchtersky gedient und eines Sonn- 
deſe Nachmittags einen neuen Tanz ſingend getanzt, 
deſſen Weiſen der Unterlehrer Neruda, gegenwärtig Schul⸗ 
lehrer in Vodolka, zu Papier brachte. Der Tanz fand 
allgemeinen Beifall und Verbreitung, und behielt überall 
in Europa den Namen, den ihm die Erfinderin gege⸗ 
ben hatte. 

Der Ausſchuß des Lutherdenkmalvereins 
in Worms hat dieſer Tage feinen fünften Jahresbericht 
veröffentlicht. Die Fortſetzung des Werkes iſt bekanntlich 
trotz Rietſchel's Tode geſichert, indem 15 Schüler Kietz 
und Donndorf, unter Beirath der Profeſſoren Director 
Dr. Schnorr v. Karolsfeld und Dr. Ernſt Hänel, die 
Arbeit des Meiſters weiter führen werden. Der Guß 
der Statue Luther's iſt bereits erfolgt und vollſtändi 
gelungen. Auch die Granitarbeiten find in Bairent 
kräftig in Angriff genommen. Wie bisherigen Einnahmen 
belaufen ſich zufammen auf 166,000 Fl.; die zur Voll⸗ 
endung noch erforderlichen 34,000 Fl. hofft der Ausſchuß 
durch Verkauf von 20,000 Abbildungen des Denkmals 
fo wie durch Zinserträgniſſe leicht zu decken. Dagegen 
erhebt ſich eine andere, höchſt bedeutende Schwierigkeit in 
der Auswahl des Platzes, auf dem das Denkmal aufge⸗ 
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ſtellt werben ſoll. Keiner der freien Plätze von Worms 
iſt nach dem Ausſpruche von Sachverſtändigen dazu g 


e 
eignet. Der einzige paſſende Raum, der fogeriunnte und 


Heyl 'ſche Garten, worauf außerdem auch der ehemalige 
„Biſchofshof“, das Local des denkwürdigen Reichstages, 
geſtanden hat, befindet ſich im Beſitze der Frau Wittwe 
Heyl, welche auf das Anerbieten des Ausſchuſſes, den 
Garten durch Kauf oder Tauſch abzutreten, einzugehen 
nicht gewillt iſt. 

„ Aus Paris, 15. Febr., wird dem „Allgemeinen 
Anzeiger“ geſchrieben: Von Mund zu Mund geht nach⸗ 
folgender Vorfall, welcher ſich vor fünf bis ſechs Tagen 
bei St. Germain ereignet haben ſoll. Am Saume des 
Waldes begegnete ein Mädchen von St. Germain zwei 
Gensd'armen und bat, ſich ihnen anſchließen zu dürfen, 
um durch den Wald zu gehen. Ich ſollte, ſagte das 
Mädchen, meinen Bräutigam treffen und da er nicht 
kam, wäre mir Ihr Schutz ſehr erwünſcht, denn ich 
habe 4000 Frs. bei mir. Die Gensd'armen und das 
Mädchen ſetzten ihren Weg mit einander fort, und in 
der Mitte des Waldes angekommen, erſchlugen die 
Gensd'armen das Mädchen und raubten es aus. Eine 
kurze Strecke weiter begegneten die Gensd'armen einem 
jungen Manne, den ſie um den Zweck ſeiner Anweſen⸗ 
heit im Walde befragten. — Es war der Bräutigam 
des Mädchens. — Die Gensd'armen jedoch erklärten 
dem jungen Menſchen, daß ſo eben im Walde ein 
Mädchen ermordet worden ſei — daß er allein der 
Thäter ſein könne, und verhafteten ihn. — Der Mord 
aber hatte einen Zeugen gehabt — einen Wilddieb. — 
Auf der nahen Landſtraße fanden ihn die beiden Gensd’- 
armen, die Büchſe und einen erlegten Haſen auf den 
Schultern. Sie riefen ihn an, er ergriff ſcheinbar die 
Flucht — ließ ſich aber von dem einen ihm nacheilenden 
Gensd'armen einholen und vor Gericht bringen. Dort 
geſtand er ſofort feinen Forſtfrevel, denuncirte aber 
Fend an das Verbrechen. Er gab an, daß einer der 

ensd'armen Banknoten in feiner Bruſttaſche, der andere 
ein blutiges Taſchentuch im Stiefel haben müſſe. Bei ⸗ 
des fand ſich vor. Den Journalen wurde verboten, 
dieſes Vorfalls zu erwähnen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


Ther mometer 
im Freien 
n. Reaumur. 


Barometer⸗ 
Höhe in 
Par. Linien. 


Wind und Wetter. 


20 339,75 — 1,4 Süd ruhig, bezogen, neblig. 
21680 339,56 — 23,6 do. do. hell, Horiz. dieſig. 
12 339,274 2,2 do. friſch, do. do. 


Producten⸗Berichte. 


Danzig. Börſen⸗Verkäufe am 20. Februar. 
Weizen, 20 Laſt, 133. Apfd. fl. 624—630, 128. 29pfd. 
fl. 560, 127 pfd. roth, fl. 530, 125.26, 125pfd. 
fl. 500 —522. 
Roggen, 22 Laſt, fl. 348354 pr. 125pfd. 
Gerſte, 22 Laſt, kl. 109 pfd. fl. 246, 107 pfd. fl. 240. 
Erbſeg, w., 2 Laſt, fl. 318. 
Bohnen, 14 Laſt, fl. 2. 


Berlin, 20. Febr. Weizen 05—80 Thlr. 
Roggen 528 — 4 Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 36—39 Thlr. 
Hafer 22— 25 Thlr. 
Erbſen, Koch⸗ und Futterwaare 46— 57 Thlr. 
Rüböl loco 123 Thlr. g 
Leinöl loco 12% Thlr. 
Spiritus 174—} Thlr. pr. 8000 % Tr. 


Stettin, 20. Febr. Weizen 85pfd. 74—80 Thlr. 
Roggen 483 — 49 Thlr. 
Rüböl 123 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 165 Thlr. 
Königsberg, 20. Febr. Weizen 80—100 Sgr. 
Roggen 55—62 Sgr. 
Geſſte gr. 35—45 Sgr., kl. 35—45 Sgr. 
Hafer 25—32 Sgr. 
Erbſen, w. 50—62 Sgr., graue 50—72 Sgr. 


Bromberg, 20. Febr. Weizen 125—28pfd. 62—66 Thlr. 
Roggen 120—25pfd. 42—44 Thlr. 
Gerſte, gr. 30—33 Thlr., kl. 23—28 Thlr. 
Erbſen 36—40 Sgr. 
Spiritus 16 Thlr. 

Graudenz, 19. Febr. Weizen 65—975 Sgr. 
Roggen 50—55 Sgr. 
Sa 28—29 Sgr. 
Gerſte 35—40 Sgr. 
Erbſen 50—55 Sgr. 
Spiritus 18—19 Thlr. 


Angekommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 
Ober- Stants- Anwalt W a. Marienwerder. 
Gutsbeſitzer S. v. Niemijewski und T. v. Niemijewski 
a. Koſtowo. Kaufleute Jung u. Braun a. Bielefeld, 
Grave u. Weiß a. Brüſſel u. de Bäremäcker a. Termonde. 


Zf. Br. Gld. 

Pr. Freiwillige Anleighe V. 44102 101 
Staats- Anleihe v. 185 . 5 1083 107 
Staats-Anleihen v. 1850,52,54,55,57,59 4} | 1024 102 
do. v. 1856. 44 1025 102 

do. v. 1858.. k 4 1004100 
Staats ⸗Schuldſcheine 2 48 9 90 
— 1885. 24 5 121 
Oſtpreußiſche eee — 
. * 4 31 98 
Pommerſche do. ee eee 310 


Hotel de Berlin: 
Kaufleute Lüttge a. Düren, Dreykorn a. Nürnberg 
Dehne a. Berlin. 

Schmelzer's Hotel: 
Rittergutsbeſitzer v. Knobelsdorf a. Kl. Cernowic. 


Kaufleute Henckel a. Gladbach, Luhmann a. Bremen u. 
Roſenſtein u. Vilter a. Berlin. 


Walter's Hotel: 


Rechtsanwalt Malliſon a. Carthaus. Rittergutsbeſ. 


v. Tiedemann a. Wojanowo und Görlitz a. Czenskau. 
Gutsbeſitzer Wegner a. Oſtaszewo. Maurermſtr. Mürchau 
a. Pr. Stargardt. 
Hauswald a. Dresden und Schwoger a. Marienburg. 


Kaufleute Bremer a. Hamburg, 


Hotel de Torn: 
Rentier Strauß a. Bromberg. Schiffs Cpt. Sachs 


a. Elbing. Kaufleute Schulz a. Berlin, Heyer a. Bremen 
und Kleiner a. Görlitz. 


tant - Theater in Danzig. 


Sonnabend, den 22. Febr. (5. Abonnement No. 18.) 


Wallenſteins Tod. 


Trauerſpiel in 5 Acten von Schiller. 


Soeben traf ein und iſt zu haben: 


Die letzten Tage der Welt, 


oder Eintritt und Ablauf des tauſendjährigen Reiches 
und des jüngſten Gerichts. 1 
neuen Teſtament berechnet und nach merkwürdigen 


Aus dem alten und 


Erſcheinungen unſerer Tage nachgewieſen. 
Preis 26 Sgr. 


L. G. Homanm's 


Kunſt⸗ u. Buchhandlung in Danzig, Fopengaffe 19. 
—— — nn nn 


Bekanntmachung. 
Von dem Gutsbeſitzer Herrn Rostosky 


zu Mangwitz bin ich beauftragt, die demſelben 
gehörige, zu Mangwitz, 1 Stunde von derKreisſtadtBütow 
in Pommern und unmittelbar an der von Danzig über 
Bütow nach Stolp führenden Chauſſee belegene 
Beſitzung mit vollſtändigem Inventar 
in öffentlicher Lizitation zu verkaufen. Zu dieſem 
Behufe habe ich einen Termin auf 

den 28. März d. 
in meinem Geſchäftslokale hierſelbſt anberaumt, zu 
welchem ich Kaufliebhaber hierdurch mit dem 
merken einlade, daß die Beſchreibung der Beſitzung 
und die Verkaufsbedingungen jederzeit bei mir einge⸗ 
ſehen werden können, auf Verlangen auch von mir 
in Abſchrift zu beziehen ſind. i 


Vorm. 11 Uhr, 


, 


Be⸗ 


Bütow, den 10. Februar 1862. 
Der Rechts-Anwalt und Notar 
von Gostkowsky. 


——— ng 
> 
N26. Auflage. "ZI 
Motto: „Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauen!“ 
——7 Aerztlicher Rathgeber 


DER 10 allen geschlecht- 
PERSCENLICHE lichenKrankheiten, na- 
Schulz. 


26. Auflage. 1 5 RR 
mfchlag verfiegelt. mit 60 anatomischenAb- 
| Im Unſchlag verleben. Hildungen inStahlstich. 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Männer 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohlen 
und ist fortwährend in allen namhaften Buch 
handlungen vorräthig. (Ausserdem bei dem Ver- 
fasser, Hohestrasse No. 26 in Leipzig.) 
26. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laurentius 
Rthlr. 1½. 

Ueber den Werth und die allgemeine Nützlichkeit 
dieses Buches noch etwas zu sagen, ist nach einem 
solchen Erfolge überflüssig. 
go Die Antwort auf neuerdings in Öffentl, 

Blättern mir wiederfhrene häwische An- 
griffe befindet sich eigentlich schon in der Vorrede 
zur 12. Aufl, meines Buchs, welche auch der gegen- 
wärtigen 26. Aufl. beigegeben ist. Gewohnt, meine 
Zeit nützlich anzuwenden, finile ich daher eine Wi- 
derlegung solcher Absurditäten ‚unnöthig, und zwar 
um so mehr, als ohnehin jeder verständige Mensch 
dergl. Sulbadereien richtig zu classifieiren versteht, 


Laurentius, Hohestrasse No. 26 in Leipzig. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


fertigt Nudosph Dentler, 3. Damm 13. 
Berliner Börſe vom 20. Februar 1862. 


zuständen etc. etc, 
— Herausgegeben von 
Laurentius in Leipzig 
26. Aufl. Ein starker 
Band von 232 Seiten 


3f. Br. Gld 
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Verantwortliche Nevaktıon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


von Wohnungen für kleine Hand- 


mentlich in Schwäche- 


Gemeinnützige Baugeſellſchaft. 
In Folge unferes Aufrufs an unſere Mitbürger 
vom 9. Januar c., betreffend die Errichtung 


werker und Arbeiter, theilen wir mit, daß 
die Unterzeichneten das Karmann'ſche Grundſtück er⸗ 
worben und durch Actien-⸗Zeichnungen der dritte 
Theil des erforderlichen Capitals gedeckt iſt. 
Weitere Actien⸗Zeichnungen à 100 Thlr. 
ſind die Unterzeichneten in ihren reſpectiven Wohnungen 
entgegen zu nehmen bereit. 
Danzig, den 20. Februar 1862. 
H. Brinckman. F. W. Jebens. Aug. Momber. 


Walter. Joh. Carl Krüger. Goldschmidt. 
Heinrich v. Dühren. C. H. Zimmermann. 
A. H. Pretzell. Dr. Piwko. 


Einladung. 

Dienſtag, den 25. d. M., Vormittags 
10 Uhr, wird das Jahresfeſt der Enthalt⸗ 
ſamkeits⸗Geſellſchaft des Danziger Landkreiſes 
in der Kirche zu Wotzlaff gefeiert. 

Zur Theilnahme an demſelben laden wir alle 
Kreiseingeſeſſenen männlichen und weiblichen Geſchlechts 
ohne Rückſicht auf Alter und Stand ergebenſt ein. 
Die Feſtpredigt wird vom Herrn Pfarrer Siewert 
aus Trutenau gehalten. Die Geſänge ſind an 
den Kirchthüren käuflich zu haben. Nach der Predigt 
wird der Jahresbericht vom Herrn Pfarrer Harms 
aus Wonneberg erſtattet; dann folgt Schriften⸗ 
austheilung und zum Schluſſe wird in der Sacriſtei 
die Wahl der ausſcheidenden Vorſtandes- und Aus⸗ 
ſchußmitglieder dem Statute gemäß vollzogen. 

Wir wenden uns nun noch mit der beſonderen 
und dringenden Bitte an alle Gutsbeſitzer, Hofbeſitzer 
und Arbeitsgeber, ſo wie an die Meiſter der ver⸗ 
ſchiedenen Handwerke, nicht nur ſelbſt zu erſcheinen, 
fondern auch ihren Untergebenen die Theilnahme 
möglich zu machen und aufrichtig anzuempfehlen. 

Jenkau, den 6. Februar 1862. 
Der Ausſchuß 
der Enthaltſamkeits⸗Geſellſehaft. 
Neumann. Harms. Behrendt. 


Amerikaniſche 
LE Nah: Mafchinen, ZN 


wovon eine bei mir in Thätigkeit iſt, empfehle ich 


hiemit. : €. A. Lotzin. 


neuerdings für Huften-, Bruſt⸗, Schwindſucht⸗ 
und Lungenleidende viel empfohlen, iſt echt bei 
mir zu haben. Dieſes obige Holz habe ich zur 
Bequemlichkeit des Publikums in Packeten von 
Auf⸗ 


14 und 3 Thlr. Pr. Cour. eingetheilt. 
träge mit Rimeſſen verſehen führe ich prompt 


aus. Bitte zu frankiren. 


MW. HHorwilz, 
Hamburg, Kohlhöien 27. 


In einer anſtändigen Wenfion finden noch 
einige Knaben neben ſorgfältiger Erziehung und 
gewiſſenhafter Beaufſichtigung bei ihren Arbeiten 
freundliche Aufnahme Fiſcherthor No. 5. 


— —.ö- ö ſ.'Ʒ—I—ö — Lk [—— 
Ein ordemlicher Knabe, der Vergolder 
werden will, melde ſich beim Bildhauer u. Vergolder 
Stein in Danzig, Breitegaſſe No. 104. 


Pettſchafte mit 2 Buchſtaben für 
jeden Namen paſſend, à 5, 7½ u. 10 Sgr., 
ſowie Buchſtaben und Zahlen zum Wäſchezeichnen 
ſind ſtets vorräthig bei 

J. L. Preuss. Portechaiſengaſſe 3. 


Samtgaſſe 11 iſt ein Winterrock, faſt neu, 
billig zu verkaufen. 
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